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Aliltlicher Theil.
Der Minister für Cullus und Unterricht hat den

Hof- und Gcrichlöadvocatcn Dr. Rudolf N o w a k zum
Prüfungscommissär bei der judiciellen Abtheilung der
theoretischen Staatsprüfungscommission in Wien ernannt.

Der Minister für Cultus und Unterricht hat zu
Mitgliedern der Prüfungscommission für Candidatcn des
nautischen Lehramtes in Trieft auf die Dauer des Jahres
!8?i ernannt:

Dr. Franz Ritter u. Schaub , Director der Han»
bcls' nnd nautischen Akademie in Trieft;

Dr. Vincenz F a r o l f i Professor an derselben An-
stalt ;

Anlon Z h i s h m a n , Professor ebenda;
ilarl Z a m a r a , pcnsonirter nautischer Oberinspcclor

der Ecnlralsccbchörde;
Ludwig B l a s s i c h , nautischer Inspector und Hafen»

capilän in Trieft.

Nichtamtlicher Theil.
Laibach, 10. März.

Se. k. und l. Apostolische Majestät haben den Ab-
brändlern von Prawald sogleich nach erhaltener Kunde
don dem Unglücksfalle eine Spende von 4l)0 fl. aus
Allerhöchsten P,ioalmittcln zukommen zu lassen geruht.

I m Nachstchcüdcn gcbcn wir die bereits gestern im
^egraphischc:, Ausluge mitgetheilte Antwort des M i -
lllslclpräsidcnten Grafen H o h c n w a r t auf die Inter-
pellation wegen Verbotes der deutschen Siegesfeier voll-
inhaltlich :

I n der Sitzung dcs hoben Abgeordnetenhauses vom
'- d. M . haben die Herren Abgeordneten Fux und Con»
sorlcn ans Anlaß des Verbote einer öffentlichen deut-
schen Sieaesfeicr das Gesammtministerium interpcllirt
und drei Fragen an dasselbe gestellt. Die erste Frage
lautet: „Beruht die Untcrsagung der Siegesfeier auf
einer speciellen Anordnung des hohen Gesammtministe«
riums oder des betreffenden Ministers?" Ans diese Frage
theile ich mit, daß diese Untcrsagung von mir im Ein-
verständnisse mit dem Gesammtmiuisterinm für die im
Neichsrathe vertretenen Königreiche und Bänder ausging.

Die zweite Frage lautet:
„Auf welche gesetzliche Bestimmungen gründet sich

biese Untersagung?"
Auf diese Frage bemerke ich, daß diese Untcrsagung

"uf die allgemeine Verpflichtung der politischen und
^'chcrheitsbehörde, für Aufrechthaltung der öffentlichen
Ordnung zu sorgen, auf die dicsfalls bestehenden Po^

lizeivorschriftcn, speciell auch noch auf daS Gesetz vom
15. November 1867 über das Versummlnngsrecht, § 3,
Alinea 3, sich gründet, wonach öffentliche Aufzüge der
Genehmigung der Behörden bctürfen.

I m vorliegenden Falle mnßte sich dic Negierung
um so mehr aufgefordert sehen, von diesem Unterfagungs-
rcchte Gebrauch zu machen, als sich die öffentliche Mei-
uuug nicht nur in der Presse, sondern auch in der Be-
völkerung bereits sehr entschieden gegen eine solche öffent-
liche Feier ausgesprochen hatte, Gegendemonstrationen
nicht nur zu besorgen, sondern bereits angekündigt waren,
ihr endlich genügende und nichts weniger als einladende
Erfahrungen vorlagen, wohin derlei nationale Kund
gebnna.cn m unserem, von so verschiedenen Voltöstäm-
men bewohnten Staate führen.

Ucbrigcns hat cs die Ncgierung bereits als eine
ihrer vorzüglichsten Aufgaben erklärt, daS österreichische
Bewußtsein in der Äevölkcrung möglichst zu kräftigen
uud zu beleben, sie wird daher mit allen ihr gesetzlich
zustehenden Mitteln jcdcm Versuche entgegentreten, die
öffentliche Meinung künstlich in cinc diesem Grundge-
danken entgegengesetzte Richtung zu leiten. (Bravo! rechts.)

Die dritte Frage lautet:
„Wie wird die Untersagnng der dcntschcn Sieges-

feier in Einklang gebracht mit den in der bewußten
Note der österreichischen Reichskanzlei zu Gunsten der
deutschen Sache auögcsplochcncn Sympathien und
Wünschen?'

I n Beantwortung dieser Frage hcbc ich vor allem
hervor, daß die Deutung, wclchcr die Herren Inter-
pellanten der Depesche vom 20. December v. I . geben,
cinc ganz unrichtige ist. Ich habe mich diesfalls mit dem
Hcrru Minister des Aeußcrn ins Einvernehmen ĉsctzt
und erwiedere hierauf, daß die Neutralität, welche von
der t. und t. Regierung wahrend dc? Krieges zwischen
Frankreich und Preußen beobachtet wurdc, nnr dann
ihren inneren Werth behaupten und auf eine volle Wür-
digung der rückhaltsloscn Loyalität Anspruch erheben
darf, wenn ihr eine gewisse Stätigkcit auch über die
Dauer dcs Kricgcs hinaus vcrlichcn wird.

I n diesem Sinne stand die Depesche vom 26stcn
December v. I . , au deren Grundsätzen festzuhalten man
vollkommen entschlossen ist, wcdcr im Widersprüche, noch
im Zusammenhange mit der von Oesterreich eingehaltenen
Neutralitätspolitik, sondern gab dem Gedanken Ausdruck,
das SelbstbcstimmnngSrecht Deutschlands bezüglich seiner
Neugestaltung anzuerkennen und mit dem deutschen
Kaiserreiche die besten und freundschaftlichsten Beziehun-
gen anzubahnen und zu befestigen. Diese Beziehungen
können die gewissenhaften Pflichten der staatlichen Ind i -
vidualität beider Theile nicht nur nicht stören, sie hci-
fchen sie sogar, nnd was insbesondere Oesterreich Ungarn
anbelangt, so fordern fic die zarteste uud sorgfälligste
Auffassung dcs Nationalitätcnplincips, cinc Auffassung,
die alkin im Stande scin kann, drm Slrcilc zu wchrcu

und Einigung an die Stelle des politischen Wider-
spruches zu setzen.

Nach dieser Zurückführung der Depesche vom 26sten
December v. I . auf ihre wahre Bedeutung bemerke ich,
daß sich die Regierung, als sie das Verbot erließ, ledig,
lich von der Pflicht dcr Fürsorge für die Ordnung und
den Frieden im Innern der diesseitigen Reichshälfle
leiten ließ. daß sie dahcr durchaus die Befürchtung der
Herren Interpellanten, daß diese Untersagung Zweifel
in die Aufrichtigkeit der österreichischen Versicherungen
erregen könnte, nicht theilen kann, vielmehr dcr vollen
Ueberzeugung ist, daß die Regierung deS deutschen Nei»
ches einen weit höheren Werth der Freundschaft eines
Staates beilegen dürfte, dcr sich selbst zu achten und die
Ordnung im Innern aufrecht zu halten weiß, als den
Sympathien einer Regierung, die sich selbst den ernsten
Aufgaben gegenüber zu schwach erweisen würde. (Bravo!
rechts.) —

Die Form, in welcher Se. Excellenz der Herr M i -
nister Graf Hohenwart die Interpellation in Betreff des
Verbotes der deutschen Siegesfeier im Abgeordnetenhaufe
beantwortete, bildet die schlagendste Widerlegung jener Deu-
tungen, welche diesem Verbote einem dem Deutschthum ia
Oesterreich feindlichen Charakter unterschoben. Für die Re-
gierung war uud konnte bei dieser Maßregel nur der öster-
reichische Gedanke allein maßgebend sein, und daß dieser
durchaus keinen Gegensatz zu dem Deulschlhum in Oester^
reich zu bilden braucht, noch auch zu bilden vermag, dies
beweisen zur Genüge jene Stimmen, die im deutschen Lager
selbst sich mit aller Entschiedenheit gegen diese Feier erklär-
ten. Wir haben hierbei nicht bloö die publizistischen Orgaue
im Nuge, deren Tendenz (wer wullte dies leugnen?) nicht
selten auf die privaten Neigungen der jeweiligen Besitzer
zurückzuführen ist, wir sprechen dicsfalls im Hinblicke auf
die überwiegende Zahl jener wahren Deutschösterreicher,
welche die Lehre, ihre Nationalität über ihr Oesterreicher-
thnm zu stellen, und mag sie in welcher Form immer de-
monstrativ gepredigt werden, nie acceplircn werden. Wir
dürfen dies an dieser Stelle mit um so größerer Verechli'
gung behaupten, als wir uns bewußt sind, dem österreichi-
schen Gedanken immer in einer Form Raum gegeben zu
haben, welche keinen Widerspruch zu den nationalen Em-
pfindungen der Deutschösterreicher zu bilden vermochte.

Politische Uebersicht.
«aibach, 15). März.

Die Frage dcr E i n b e r u f u n g der De lega-
ga t ionen ist, wie das „Frdbl." vernimmt, bereits in
einem im Verlaufe dcr letzten Woche stattgehabten Mi«
nisterrathc dcs Reichsministeriums Gegenstand der Ver-
handlung gewesen. Vom Reichskanzler Grafen Beust
zur Sprache gebracht, soll man einstimmig der Ansicht
gewesen sein, daß die rechtzeitige Einberufung derselben
wo möglich für den Monat Mai oder Juni sehr wün»

Das Psarrliauo von Nöddcl'c».
^ l e n e n aus dem Land leben i n D ä n e m a r k .

(Fortsetzung.)

w Als ich durch das Vestibül ging, begegnete ich dem
Pastor.
y, Ich wünsche Ihnen ein glückliches Jahr nnd cine
^"Nut, ehe dasselbe zn Ende geht, sagte er zu mir.
. I c h hoffe cinc zu habcn, che dcr Tag um ist,
nchte ich vei mir selbst, hütctc mich aber wohl, cs laut

a" sagen.
Haben Sie die Absicht, heute in die Kirche zu

»eycn? Vielleicht liegt es nicht in Ihren Gewohnheiten,
"tn Sonntage in die Kirche zu gehen ?

Ja, wirtlich, ich gehe gewöhnlich hin.
, Ich konnte cs nicht wisscn, — di^ Mode wechselt
' °'t m Kopenhagen. Wenn Ihre zahlreichen Bcschäf-
Zungen cs Ihnen erlauben, dem Gottesdienste beizu<
beai " ' ̂  ' " " ^ ' ^ ̂  allfmcrksam, daß cr nm !»Uhr

^s„. ^ ging nun in den Speisesaal uud fand dort
lw. / .^ ^ " ^ < dcr lebhaft mit Emmy nnd Andrea Mar-
6"clhr plauderte.
,,,.. ."ctztcrc stand in dem Moment, als ich eintrat, auf.
" " ' fortzugehen.

^ hoffe, daß nicht ich cs bin, der Sie verscheucht,

sagte ich, denn es dünkte mir eine üble Vorbedeutung,
daß sie sich in dem Moment entfernte, wo ich kam.

Nicht im mindesten, antwortete sie, aber ich habe
so viel für dcn Abend vorzubercitcn, daß Sie mich wahr-
scheinlich den ganzen Tag nicht sehen w.rdcn.

Darauf verließ sie uns, nm sich in die Küche zu
begeben.

Auf alle Fälle bleibt mir Emmy, dachte ich; dic
Ehance ist zu ihren Gunstcn.

Es schien mir aber, daß das Glück auch ihr nicht
günstig war, denn sic stand ebenfalls auf, um sich für
die Kirche bereit zu machen, und ich blieb mit (.'oi'pn«
.1»r^ allein. Ich beschloß, dieses Alleinsein zu benutzen
und ihn mit Hilfe ciuigcr Diplomatic zu bcwcgcn, mir
zu sagen, welche dcr beiden Schwestern cr vorziehe, ohne
das Warum meiner Fra^c zu ahncn.

Sage mir Friedrich, welche von dcn beiden Schwe-
stern ziehst Du vor. begann ich, Emmy oder Andrea
Margarethe?

Weshalb fragst Dn mich das? antwortete cr, mir
einen nnruhia.cn Blick zuwerfend, wie Jemand, der ein
böscs Gewissen hat. Ich bcgrcifc Dich gar nicht, fuhr
er fort, aufstehend nnd im Zimmcr auf und ab gchcnd,
was niemals ein gutes Zeichcn bci ihm ist.

M i r dünkt cs, daß meine Fragc nicht schwer zu
begreifen ist, sagte ich. Ich wünsche einfach zu wissen,
welche Du mehr liebst.

Das ist cinc absurde Fraa/, antwortete <^0rpu«
^luris; wenn ich die Eine bewundere, kann ich deshalb

nicht auch die Andere bewundern? und weil ich finde,
daß Andrea Margarethe . . . bah! das sind nichts als
Dummheiten ! Darauf verließ er das Zimmer, mich im
Zweifel lafscud, ob seine oder meine Worte eS gewesen,
die er Dummheiten nannte. Aber ein Gedanke fuhr mir
durch dcn Kopf: Ou'i»u« .luri« hatte das Motiv meiner
Fragc verstanden, und anstatt offen darüber zu sprechen,
dieses Mittel gewählt, um mir seine Mißbilligung zu
bezeigen.

Einige Augenblicke später trat der Alte ein und ich
beschloß, die nämliche Fragc an ihn zu stellen, denn er
war niemals so scharfsinnig gewesen wie Friedrich, und
anf jeden Fall war cr ruhiger.

Sage doch Ehrisloph, welche ziehst Du vor, Emmy
oder Andrea Margarethe?

Emmy liebe ich mehr, erwiderte cr, ohne sich zu
besinnen.

DaS konnte man wenigstens cinc bestimmte und
deutliche Antwort nennen.

Aber weshalb ziehst Du sic vor? fragte ich noch-
mals, denn das war ja für mich der wichtigste Punkt.

Ich kann nicht genau Rechenschaft darüber geben;
das geholt zn dcn ganz persönlichen Dingen, die man
fühlen, aber nicht erklären kann.

Darauf vertiefte cr sich in cinc Auseinandersetzung
über die Individualität und Universalität, sich hinter
die Vcrschanzungen der Philosophie zurückziehend, gerade
in dem Moment, wo ich ihn festzuhalten glaubte. Ich
wollte jedoch noch einen Versuch machen.

Aber in Deinem besonderen Fall, was sind die
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schenswerth erscheine und die rechtzeitige Vollendung der
bezüglichen Vorlagen von keiner Seite einem Alislande
unterliegen kann. Eine formelle Schlußfassung in dieser
Frage soll vorerst nur noch von der Zustimmung der
beiderseitigen Landes-Ministcricn abhängig gemacht wor»
den sein.

Was in einem Wiener Abendblatte über eine am
verflossenen Sonntage stattgehabte Cmifcrcnz des Neichs-
rachsclubs der S ü d l ä n d e r zur Berathung eincS Aus-
gleichs'ProgrammS und zu Verhandlungen mit außer
dem Reichsrathe stehenden Parteimännern sowie mit
hochgestellten Persönlichkeiten berichtet wurde, ist, wie
uns mitgetheilt w i rd , gänzlich unbegründet. Unseres
Wissens bcstchl übrigens lein Club der Südländer, wohl
ein Club des rechten Centrums des Abgeordnetenhauses,
welchem außer allen Vertretern der südlichen Provinzen
auch Abgeordnete uus der Bukowina, aus Obcrösterrcich
und Steiermarl angehöret,. Dieser Club hat sich am
12. d. M . gar nicht versammelt.

I m Abgeordneten hause wurden in der gestri-
gen Sitzung nachdem die Interpellationen in dcr von
uns bereits gemeldeten Weise beantwortet worden warcn,
nach Vornahme der Wahlen für den Ausschuß betreffs
Abänderung der Wahlordnung Vöhmcns und Mährcns
die Anträge Ginzl's (betreffs Erhöhung der Congrua
für katholische Geistliche), Hanisch' (bezüglich Dotirung
der BczirlSschulkassen Böhmens) den Ausschüssen zuge-
wiesen, und die Ausschußanträgc betreffs dcr Gehalte des
Lehrcrpcrsonals an der Akadcm!c der bildenden Künste
mid betreffs des österreichisch-russischen Vertrages wegen
Regulirung des Weichselstroms in zweiter Lesung an
genommen. Die nächste Sitzung findet Freitag statt.

G a n n e v i l l c wurde zum französischen Botschafter
in W ien ernannt.

Die Situation im Pariser F a n l'o n r a. M o n t -
m a r t r e hat sich nicht geändert. Es herrscht fortwährend
vollkommene Nuhe, ein Theil der Nationalgarde hält
aber noch die Kanonen zurück.

DaS „Journal des Dcbatö" zei^t mit Entrüstung
an, daß Sonntag eine Kundgebung der Nolhcn asfichirt
wurde, in welcher dcr tzttmce Undisciplin und Revolte
gepredigt wird. Das Journal sagt: Dies darf unter
keinerlei Vo'wand geduldet werden. Unsere Armee Hal
durch ihren Mangel an Disciplin schon genug gelitten,
hoffen wir, daß man nicht erlauben werde, daß die Sol-
dalcn durch demagogische Umtriebe verleitet werden.

Die Pariser Forts anf dem linken Seine-Ufer sind
seit dem 8. von den Deutschen geräumt und die Jour-
nale zeigen mit großer Befriedigung an, daß die T l i °
colorc wieder auf Mont-Valcricn, wie auf den Forts
Isfy, Vanvcs, Montron^c mid Bicötre wcht.

Dic Pariser Blätter vom 14. März melden: Die
renitente Nationalqardc lieferte die Kanonen freiwillig
ab. Die Nuhe dauert fort.

Kaiser W i l h e l m war am l3. Abends in Nancy
eingetroffen und reiste am 14. weiter nach Metz,

Eine kaiserliche Ordre löst nunmehr die Ge-
n e r a l - G o u v e r n e m e n t s in Versailles, Nhcims und
Nancy nebst den Präfcelurcn auf und überträft die
Functionen an die Oberbefehlshaber. Anf die Vcrwal'
tling von Schule und Kirche in den Gemeinden und
D'parlemenls ist deutscherseits nicht mehr einzuwirken;
dagegen bleibt die Bcfugniß aufrecht, die Verwaltung,
mit Ausnahme der Steuererhebung, den französischen
Behörden dann wieder abzunehmen, wenn sie nicht dem
Bedürfnisse dcr deutschen Armee genügen. Die „hohe"
und Preßpolizei, die Controle der niederen Polizei, die
Mitbeaufsichtigung des Post-, Eisenbahn- und Tclcgra-

Phrnwesens ist neben den französischen Behörden durch
die deutschen Oberkommandos auszuüben.

Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt gegenüber dcr
Behandlung jener D e u t s c h e n , welche behufs Ord-
nung ihrer Angelegenheiten und Wiedereröffnung ihrer
Geschäfte nach F r a n k r e i c h z u r ü c k g e l e h r t sind:
Wir haben den Frieden geschlossen und wolle« den Frie-
den aufrichtig und ehrlich halte», vorausgesetzt, daß das
frunzösische Volk den Frieden hält. Wir welden, wenn
die französische Regierung dcm Unfuge nicht steuert und
die friedlichen, lein Gesetz übertretenden deutschen nicht
schützt, genöthigt sein, uns über die Frage von Repres-
salien schlüssig zu machen.

Aus B e r l i n , 13, März. wird der ..Presse"
über die Rückreise des K a i s e r s W i l h c l m geschrie-
ben: I n Folge einer Erkaltung dcs Kaisers werden
die Neisedispositioncn abgeändert; die Contre-Ordc er-
reichte von Armanoillicrs aus die abgereisten Prinzen
Karl und Adalbert bereits unterwegs. Die Rückfahrt
des großen Hauptquartiers wird nunmehr von Nancy
aus direct nach Berlin erfolgen und dasselbe dann arch
gelöst. Am 9. d. besuchten dcr Kaiser und dcr Kron-
prinz die Schlachtfelder von 1814 vor Paiis, wo die
preußischen Garden damals zum Angriff vorgegangen
waren, und bestiegen auch das Ol'servalorium dcs Forts
von Nomainville, um die Punkte zu überblicken, wo
die Truppen dcr Alliirlen 1814 gegen den Montmartre
vorrückten. Der Kaiser war hier als 17jahrigcr Prinz
im Gefolge seines Vaters unmittelbarer Zeuge de>
Schlacht gewesen. I n sämmtlichen Ortschaften, dnrch
wclchc der Kaiser den Weg über Villicrs, Brie sur
Marne, Noqent, GoSno, Boissy und Romainvillc nahm,
waren die Straßen geschmückt, grüne Ehrenpforten er-
richtet und durch Nadclholzbäumc fortlaufende grünc
Alleen geschaffen. I u Rouen hielt der Kronprinz am^
12. Parade über 40.0t)0 Mann ; Roucn trauerte osten-
sibel mit schwarzen Fahnen und Inschriften.

M i t dcm Kriegsminister Noon ist auch Prinz
Albrecht Vater in Bcilin angekommen. R o o n full an
Halsschwindsucht lcidcn und deshalb zurücktreten wollen,
P o d b i c l s t i soll zum Kriegsminister bestimmt sein.
Ei» ncncr hoher militärischer Orden wurde vom Kaiser
gestiftet, welchen außer dcm Kaiser nur fünf Personen,
darunter dcr Kronprinz von Sachsen, erhalten werden.

DaS russische lalugischc Infanterie-Regiment König
Wilhelm hat den Namen Regiment dcs deutschen Kai-
sers und Königs von Preußen, das iöjumischc Hußarcn-
Rcgiment Kronprinz von Preußen den Namen Regiment
dcs Kronprinzen des deutschen Reiches erhallen. Der
Kaiser Alexander I I . wurde vom Kaiser Wilhelm zum
Chef dcö preußischen Gardcgrcnadicr-Rcgimcnts ernannt
und wird bei der nächsten Anwesenheit dasselbe persön-
lich übernehmen.

I n Zür ich ist nach den letzten Nachrichten vom
13. März die Oldnung vollständig wiederhergestellt.
Der Bundcsralh hat eine strafgerichtliche Untersuchung
angeordnet. Zwei Batterien wurden entlassen, da die
übrigen Truppen zur Aufrecht Haltung dcr Ruhe aus-
reichen.

Die Buudes-Revision^Commission der Schwe iz
beschloß, daß die Frage wegen Abschaffung dcr pa'pstli'
chen Nunliatur vom Bundcsrathc geprüft werden soll.
Die Ehe wird als bürgerlicher Vertrag erklärt und un-
ter den Vundcsschutz, fowie unter die Bundcsgcsctzgebung
gestellt.

I n den officicllen Kreisen Petersburgs wird dcr
von dcr „Morningpost" gemeldete preußisch-russische
A l l i a n z v e r t r a g kategorisch demcn t i r t .

Die Erccjsc in Zürich.
Uebcr die telegraphisch gemeldeten, in Zürich am

9. d. Abends durch Pöbel nnd franzöfische Soldaten ver-
übten Excesse, berichtet die „ N . Züricher Ztg." :

„Gestern Abends hatte die deutsche FricdenSfein in
der Tonhalle in Zürich slatl. wozu auf specielle Ein-
trittskarten hin ungefähr 900 Thcilnchmer. darunter eine
Anzahl Damen, sich eingefunden hatten. Professor Wis-
liccnuS eröffnete die Feier mit einer lungern Rede, in
dcr er einen kurzen Rückblick auf die Geschichte dcr deut-
schen Einheilsbestrebungen bis auf die neuste Zeit warf.
Nach Absingung eines Liedes trat als zweiter Redner
Prof. Schcrr auf, dessen Tischspruch mit größtem Bei
fall aufgenommen wurde. Von da an ward die Festfreude
auf die schamloseste Weise gcstö't. Ein Haufe Pöbel ent-
blödele sich nicht, durch lautes Pfeifen, durch Steinwürse
in die oberste Reihe der Fenster im Tonhallesaal und
durch Eindringen ins Wirthschaftslocal einen Scandal
sondergleichen herbeizuführen. Ein Theil dcr Horde, dar-
unter französische Officicrc, drangen von Süden her ge»
gen das Podium in dcr Tonhalle vor und sprcugten dic
dortige Thüre, worauf sich zwischen den 3ängcrn dcr
deutschen Liedertafel und den Musikern einerseits, und
den frechen Eindringlingen andererseits, ein heftiger
Kampf entspann. Ein französischer Uiitcrofficicr blieb
todt aus dem Platze, verschiedene Deutsche wurden theils
durch Eäbclhiebc. theils auf andere Weise erheblich vcr»
wnndct. Anfmarschircndcs Mil i tär füudcrte den Platz
und stellte die Ordnung wieder her; allein das Fest war
getrübt, die Theilnehmer tonnten erst nach ein paar
Stunden mit voller Sicherheit das Gebäude verlassen,
von deutscher Seite mit Bitterkeit im Herzen und von
den Schweizern mit dcm Gefühle dcr Scham, daß so
etwas in Zürich möglich gewesen."

Die Vorgänge außerhalb des Locales schildert ein
an dcr Feslfcicr selbst nicht Bclhciligter folgendermaßen:
„Anfänglich warcn die Ansammlungen nicht bedeutend
und schien die allgemeine Erwartung noch immer be-
qründct. daß dcr Abend ungestört seinen Vcilauf rieh-
mcu werde. Nur beim Haupteingana, anf Seite dcr Stadt
drängte sich eine Schaar junger, allem Anscheine nach
qcdungcncr Lcutc, dcu Fcsttheilnchmcrn den Eintritt ins
Gebäude crschiucrend und ihncn Beleidigungen zurufend.
Allmälig jedoch mehrte sich dcr Haufe, und bald kam es
so weit, daß große, faustdicke Steine von der Straße her
in die Fenster geschleudert wurden.

Auffalleuder Weise hatten inzwischen mehr als 30
französische Officicre, wenigstens theilwcise mit Säbeln
bewaffnet, in dein Wirthschaftssaale dcr Tonhalle Platz
genommen — beinahe unzweifelhaft iu Miliuisscnschast
mit dcm Beabsichtigten, und mit der Absicht, zuglciO
mit den Eindringlingen auf der Stndtscite und dsN
Stcinwerfcnden auf der Straße im entscheidenden Augen"
blick einen Angriff vom Nückm her auszuführen. Es war
ihr Erscheinen um so a usf ill coder, als zur Vermeidung
eines Conflicts die französischen Internirtcn durch M i '
lilürbcfchl consignirt worden warcn. Die Sachlage ae-
wann also eine sehr beunrnhigeude Gestalt, und während
man anfänglich alles Mil i tär ferngehalten und auch die
Polizei nur in Ciuilklcidung aufgestellt hatte, mußte man
nach der Caserne um Mil i tär senden.

Inzwischen war es einem Haufen gelungen, von
einer anderen Seite dcs Gebäudes iu dasselbe cinzu«
dringen. Auf dcr Straßenseite schleppten die elenden Fest'
slörcr Steine in Menge herbei uud richteten einen ge-
waltigen Steinhagel gegen das Gebäude und gleichzeitig
suchten andere von der Seeseile her durch Ucbersteigen
und Demoliren des Geländers und Wegreißen von Fcn>

Gründe des Vorzugs, den Du Emmy gibst? Ich möchte
es gerne wissen.

Nun wohl, sagte der Alte mit unzerstörbarer Ruhe,
wenn Du es durchaus wisseu willst, so werde ich es
Di r mit einem Worte sagen, weil — zwischen Emmy
und mir Harmonie herrscht. Jeder Mensch schafft sich
ein Ideal, das er zu rcalisiren bemüht ist. wenn auch
die Wirklichkeit stets hinter seiner Vorstellung zurück-
bleibt. Aber wenn er so glücklich ist. eincr Person zu
begegnen, die in etwas seinem Ideal gleicht (ich sage in
etwas, denn niemals wird er es in dieser Wclt voll-
kommen finden), dann tritt zwischen ihm und dieser Per-
son eine wahrhafte Harmonie ein, und je öfter er sie
sieht, desto mehr nimmt dicsc Sympathie zu; eS ist, als
ob er die bessere Hälfte seines Selbst gefunden hätte.
Dieses Gefühl dcr Sympathie zwischen den Seelen
bringt die gegenseitige Anziehung hervor und diese gegen-
seitige Anziehung ist, was w i r . . . Liebe nennen.

Ah! ah! dachte ich, ganz meine Angelegenheit; die-
jenige, die am meisten mit mir harmonirt, ist es also,
die ich vorziehe! Nun wohl, es ist mir durch meine Ge»
schicklichkeit gelungen, dem Alten eine kategorische Ant-
wort zu entlocken, ohne, wie gewöhnlich, vorher die un-
abwcisliche Predigt anhören zu müssen.

Aber cr war noch nicht zu Ende, de:m wenn es
schwer ist, meinen Bruder Christoph zum Sprechen zu
bewegen, so ist es noch schwerer, ihn zum Schweigen zu
bringen, wenn er einmal angefangen hat. Er fuhr
also fort:

Man spricht viel von unglücklicher Liebe; aber daß
ist ein Gegenstand den man im Allgemeine» sehr schlecht

versteht. Was nennt man gemeiniglich so? Die Lei-
den desjenigen, der sich von einer Person angezogen
fühlt, die nicht daS gleiche Gefühl für ihn hat.
Aber diese Thatsache allein beweist, daß zwischen ihren
beiderseitigen Naturcu keine Harmonie herrscht, und
wie könnte da, wo sie nicht vorhanden ist, Liebe sein?
Einer von Bcidcn hat sich einfach getäuscht, indem cr
bei dcm Andern zu finden glaubte, was in Wirklichkeit
nicht vorhanden war, und wcnn cr in seiner Tcuischung
nicht eigensinnig verharrt, so wird cr seinen Mißgriff
bald einsehen und sicherlich genesen. Der einzige Fall,
wo unglückliche Liebe wirklich existiren kann. ist, wenn
zwei vollkommen sympathische Wesen sich begegnen, wenn
eines von ihncn bereits an ein anderes gebunden ist
und eS keine Möglichkeit eincr Vereinigung mclir gibt.
Das ist wahrhaft schrecklich; Gott allein kann dann
vor Verzweiflung bewahren und durch dic Hoffnung
einer ewigen Vereinigung in eincr bessern Wclt trösten.
Die Trennung zweier sich liebender Wesen durch den
Tod kann allein diesem Unglücke verglichen werden.

Ich war zu sehr beschäftigt, an das Glück meiner
Liebe zu denken, um der Rede dcs Alten über
unglückliche Nciguugcu große Aufmerksamkeit zu schen-
ken. Ich hatte die Ursache gegenseitiger Sympathie
entdeckt, und alle meine Zweifel waren wie durch Zauber
verschwunden. Meine Freude war jedoch von kurzer
Dauer, denn als ich nach dcm Kriterium, das man
mir gegeben, zwischen Emmy und Andrea Margarethe
wählen wollte, fand ich mich mit Beiden in Harmonie,
und war also nicht weiter als zuvor.

Ich wollte eben in die Kirche gehen, da trat An-

drea Margarethe ein und fragte mich. ob ich ein Ge-
sangbuch habe. Auf meine verneinende Antwort bot sie
mir das ihrige au, da sie selbst nicht Zeit hatte, i»
die Kirche zu gchcn. Ich nahm es an und sie ging, es
zu holen. Als sie damit zurückkam, bcfanden wir uns
allein im Speisezimmer, und es fiel mir plötzlich ci»,
daß ich die gute Gelegenheit benutzen sollte: zwei Wortc
nur, und alles Zögern hatte ein Ende. Aber meine
Zunge war wie an dcu Gaumen genagelt; es war un
möglich, die zwei Worte zu sprechen. Schweigend u»d
einfältig stand ich vor ihr, das Auch iu den Händen
hin« und herwcndend.

Wie Sie mciu Gesangbuch untersuchen! Sie finde»
es gewiß fchr abgenützt, sagte Andrea Margarethe.

Nein, antwortete ich, ohne daß ich recht verstand,
was sie sagte.

Ich glaube, daß es ein gutes Zeichen ist, wcnn ei»
Gesangbuch etwas abgenützt und die Vergoldung nicl't
mehr so glänzend ist, wie am ersten Tage.

Jetzt oder niemals! dachte ich und, eine gewall'
same Anstrengung machend, streckte ich schon die Ha>^
aus, um die Andrea Margarethens zu ergreifen, olö
unglücklicher Weife der Alte in das Zimmer trat.

Haben Sie ein Gesangbuch, Christoph? s ra^
Andrea Margarethe.

Ja, ich habe Emmy um das ihrige gebeten.
Dann hat Emmy selbst kcincs.
DaS ist wahr, ich habe nicht daran gedacht.
Ich werde Papa um eines für Sie bitten und S" '

könncu dann Emmy daS ihrige zurückgeben.
Nein, lassen Sie mir das Emmy's; sie hat " ' "
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flerrahmen den Einlaß zu erzwingen. M a n kann sich!
denken, wie die Festfeiernden, worunter ja viele Damen,
hiedurch schon geängstigt w a r m ; allein noch war es
nicht genug, und das Schlimmste ereignrte sich auf«
Seite des Podiums, wo wir die Franzosen gcsehcn haben.

Während die geschilderten Scenen ausier dcm Ge«
baud? spielten, dienle die Wirthschaft, wel^e lcii'er für
den Abend nicht geschlossen worden, den Tumultuanten!
als Weg ii 's Innere des Gebäudes und rin Hciusen
derselben, untermischt mit französischen Officicren mit
blankem Säbel, suchte den Durä,paß auf das Podium
zu erzwingen, wo Musik und Sänger placirt waren.
Hier entspann sich nun ein blutiges Houdacmmye, da
die Franzosen von ihrer Nasse Gebrauch mamttu und
die Vertheidiger den Angriff mit Wuth zurückschlugt.
D re i oder vier Deutsche wurdrn l)ier verwundet — zum
Glück, wie wir !'>lir«.'u, nicht leberlelicsührlich; aber auch
Franzosen bezahlten ihre Attaque mit ihrem Blute, nnd
ein Sergeant derselben blicd auf dem Platze, doch (wie
es scheint) uichi todt.

Erst gegen 11 Uhr Abends war es wieder möglich,
das Gebäude zu verlassen, und lhcilwcisc unter dcm
Schutze zürichecischcr Ojficicre und Polizcimannschaft
tonnten endlich die gcängszigttn Frauen eine Stelle ver-
lassen, die an die nüstcsteli Scenen von Pariser Pöbel
Herrschaft erinnert. Noch aber hatten manche derselben
nicht allcs überstanden. Die Franzosen, die beim Er-
scheinen des °M!! tä!ö rasch Reißaus genommen, hattcn
sich von neucm außerhalb Stadelhofcn gesammelt, und
schlosst» ihre ^eislu'.igcn damit, daß sie dm dort vassircn-
den Damen elende Vcschiuipfungcn ins Gesicht warfen; ^
wir cinfcn aber nicht untcrlasstn, zu bemerken, daß nur
wenige Off icier i von der Linie dabei waren und die
meisten dieser Helden der Mobilgarde angehörten.

Der Zustand der Tonhalle bildete eine traurige
I l lustrat ion des gestrigen Abends. M i t Ausnahme der
Fenster im Erdgeschoß, die durch Fcnstcrlädcu geschützt
waren, läßt sich lein Fenster entdecken, das nicht von
geworfenen Steinen durchlöchert ist. Au der Nordwcfttckc
beim Pavil lon ist sogar ein Fensterrahmen herausgerissen.
Der ganze Platz um das Gcbäude ist mit faustgroßen,
hergctraa/ncn Steinen übersäet. Auch im Innern sind
die Schädigungen sehr bedeutend. Eine Masse Tafel-
geschirr wurde durch die geworfenen Steine zn t rümmcr t ;
es fielen deren sogar in die Kochgeschirre."

Der Hlroccß A ommcrfeld-Herzog.
(Fortsetzung.)

Adalbert Z i u n e r , Bankier, sagt, Alles was im
„iDetonomist" gegen Bcust geschrieben wurde, ist u n w a h r .
Die Auglobant hat ein Interesse daran, daß Faber die
700.000 sl. an die Wiener Bank zahlc, die Angwbant
hat weder sür Graf Peust uoch für Faber Ausgleiche unter-
nommen, wohl aber hat auch er gcriichlmcise gehört, daß
Faber sur Benst Börsengeschäfte, besonders in Wiener
Aant, besorgt habe. (Zeuge wird beeidet.)

Dr . Philipp M a u t h n e r , Verwalttmgtzrath der
Unionbauk, erklärt zunächst, daß die Uuionbauk kein Imer-
efse daran hat, ob Herr Faber die 700.000 st. zahlt oder
nicht, daß dies rein Sache der Wiener Bank sei.

Dr . M a g g . Sie haben in dem Processe gegeu
Herrn Faber dic Wiener Bauk vertreten und werdeu wisscu,
daß Herr Fabcr, wegen Zahlung von 700.000 fl. ge-
klagt, Eiuwendungen erstattete; welcher Natur wareu diese
Einwendungen?

Zeuge. Eö wurde eingewendet, daß der Auftrag zum
Ankaufe von Aclien, aus welchen diese Differenz entstand,
nicht ertheilt wurde.

gesagt, daß sic alle Gesänge auswendig tonne und des
Buches nicht btdürfe.

I m nämlichen Augenblicke trat Oo r rM ,^n'i« ein
und bat ebenfalls um ein Gesangbuch.

Ich deute, daß ich, wie gewöhnlich, das Ihr ige
haben kann, sagte er zu Andrea Margarethe.

Nein, es thut mir l c iü ; ich habc es soeben Niko-
laus geliehen. Ich wcrdc mcincu Vater um cineö für
Sie bitten.

S ie werden meinem Bruder dasselbe leihen und
ich kann dann das Ihr ige haben. Nikolaus, gib mi l
dieses Buch.

Nein, gewiß nicht! antwortete ich, mir ist es gc-
lichcn worocn, und ich habe das Recht, es zu behalten.

Keineswegs; ich habe cm Necht darauf, weil es
w i r gewöhnlich geliehen w i r d ; schnell, giv das Buch her!

D u wirst es nicht haben, D u kannst evcn so gut
das andere nehmen.

S ie sollten sich schämen! ricf Andrea Margarethe
aus. W ie ! zwei große Iuugcn wie Sie, iu solcher
Weise zu zanken, und wegen eines Gesangbuches! Das
lsl wahrhaft kläglich. Wcun Sie durchaus das meinige
habcn wollen, so machen Sie Beide davon Gebrauch,
das ist das einfachste M i t t e l , dem Stre i t ein Ende zu
wachen.

^oi-rmL ^ u r i ^ murmelte etwas von Kurzsichtigkeit,
Und daß er deehalv das Buch für sich allein nöthig
h"be; cr gab aber doch nach, und mich mtter den Arm
nehmend, wahrscheinlich, damit ich ihm das Buch nicht
forttrüge, verließen wir zusammen das Haus.

(Fortsetzung folgt)

Dr . M a g g . Haben Sie nichts davon gehört, daß
hinter Herrn Faber eiu Anderer steht?

Zeuge, Ich habe aus dem Munde eines Verwal-
tungsralhes gehört, daß hinter Faber ein Consortium steht.

Dr . M a g g . Haben Sie nicht gehört, daß Graf
Beusl sich ourch Herrn Fabcr Geschäfte desmgen ließ?

Zeuge. Ich habe davon gehört, nur ist jedoch dar-
über Näheres nicht bekannt geworden. (Zeuge wird beeidet.)

Scclionschcf im Miuist^i,::u d?ö Acußern, Geheim-
rath Leopold Fncdr. v. H l?f n> i» n , befragt, was ihm
über da« Verhalten des Reichskanzlers Grafen Beust zur
Türkenbahn belanut ist, gibt a n :

M i r ist über das Verhallen des Reichskanzlers zur
Auleihe nichts bekauut wordeu, weil ich der Geldbeschaf-
fung ganz fremd blieb, wohl aber kam der Vau der Tür-
kenbahn im Ministerium des Aeußeren öfters zur Sprache,
man fand deu Bau der Bahnen in ftolitifcher und natio-
nalökouomischer Beziehung für Oesterreich wichtig uud cut-
schloß sich, sür die Förderung des Baues eiuzutretcn. Die
Eoucessionirnug uud Geldbeschaffung hatte die ottomanische
Regierung und Herr Hirsch trat als Eoncessionär auf. —
Diese Form konnte aber die Negierung uicht abhalten, das
Unternehmen zu fördern, mnsmuehr, als es sich zunächst
um den Echicnenstrang Bosniens handelte. — So viel
nur bckaunt ist, war das Erscheinen der Türkenlose nur
durch das Andrängen dcr türkischen Regicruug ermöglichet
worden. Das Ministerium dcs Acußeren hat sich darauf
beschränkt, von den wiederholten Vorstellungen der türki-
schen Regierung den betreffenden Ministerien Bericht zu
erstatte«, ein weiterer Eiuflus; wurde niemals genommen.

Dr . M a g g . Hat das Ministerium des Acußeren
aus Anlaß der Emittirung der Türteulose uicht eiue Siz-
zung anberaumt gehabt, zu welcher Finanzcapacitäten zu<
gezogen wareu?

! Zeuge. Darüber bin ich eine bestimmte Auskunft zu
! geben, nicht in der Lage.
, Dr . M a g g . Ist Ihnen auch nicht bekannt, daß
eine solche Conferenz zwischen Minister Becke, dem türki-

schen Botschafter und Finanz-Eapacilälen staltfand?
! Zeuge. M i r ist bekannt, daß Becke mit dcm türki-
schen Botschafter in dieser Angelegenheit öfler confcrirte;
ob Finanzmänner dabei waren, weiß ich nicht, das ist
nicht mein Nessort und müßte Freiherr von Gagern dar-

, über Auökuust ertheilen können.
! Dr . S t e i n . Sie haben die Artikel im „Oekouomist"
! gelesen und ich ersuch? Eie. uns zu sagen, was Sie von
!dem Inhalte dieser Artikel denken?
> Zeuge. Die v o r g e b r a c h t e n B e s c h u l d i g u n g e n
s i n d l ü g e n h a f t , besonders gehäss ig u n d bös-
w i l l i g . Das Mot iv der Gehässigkeit vermag ich uicht
anzugebcu.

Zeuge wird in Eid gcuunnncn.
Adolf S c i d l e r , Geueralrath der Anglo-Austriabanl,

bezeichnet dic Artikel un „Octononlist" als oberflächlich, dcr
Sachlage nicht entsprechend. Zeuge gibt ein historisches Bi ld
über daS Erscheinen der Türtenlose uud hebt ganz besonders
hervor, daß das Ministerium des Aeußern, beziehungsweise
Graf Aeust, mu größter Vorsicht vorgegangen sei. Die tür-
lischeu Äahnen hadeu sür Oesterreich besondere Vortheile,
zumal die Strecke von Bosuieu zunächst iu Angriff geuom-
men werden mußte und hiefür 15 Mill ionen Francs bei
der Anglobank deponirt werden mußten. Zeuge gibt au, daß
nach den Berichten 107 brs 110 Kilometer iu Angriff ge-
nommen wurden und September d. I . vollendet feiu wcr-
dcu. Zeuge hat uicht gehört, daß Fabcr für Graf Veust
Börseugeschäfte besorgt hat, die Auglobaut hat tein Interesse
daran, daß Faber seine Verbindlichkeiten an die Wiener
Bank erfülle.

Der Zeuge stellt in Abrede, daß Dr. Brestl und sein
Nachfolger Distler, weil sic gegen die Colirung dcr Türken-
losc wareu, ihr Amt lassen mußten und mein!, wie dicsc
Herren am illuder waren, war die Angelegenheit uoch nicht
reif. Vom Minister Holzgethau sagt der Herr Gencralrath,
Se. Ercellenz ist liberal iu Ausehung des Verkehres mit
Papieren. — Uebrigens sci uoch von dem Minister Beust
die Vorsicht getroffeu worden, dasür zu sorgen, daß uicht
der österreichische Geldmarkt allein in Anspruch genommen
werde und die Eotuung dcr Türtenlose au dcr hiesigen
Börse erst dann zugesagt, nachdem die gleiche Zusage von
der französischen Regierung nachgewiesen war.

Dr . Joseph W e i ß e l , Hos- uud Gcrichlsadvocat, hat
den ersten Artitel im ..Octonmnist" gelcseu und empfing
dcn Eindruck, daß der Verfasser dieser Artikel schlecht in-
form irt fei. Die Anglobank steht dem Streite zwischen Dr.
Faber uud dcr Wiener Ballt ganz ferne, Zeuge hat nie
gehört, daß Faber für Beust Börseugeschästc besorgt habe
uud es ist ihm nicht belcmnt, daß Minister Beust wegen
Eotirung der Türlculose ein Abkommen mit der Anglo-
bauk getrosfcu hätte, ebenso wenig ist es richtig, daß Un-
terhandlungen stattgefunden hätten, die 700.000 fl. für
Faber zu zahlen.

Zeuge gibt die Auötuuft, daß dlc Anglobaut uu
Syndicate der Uuioubant mtt einer Mil l ion bclheiligct war
uud bemerkt, es sei wesentlich verschieden, sich an dcr Un-
ternehmung mit eiuer Summe zu betheiligen oder am
Syndicate eines Unternehmens theilzunehmen. Das Syu-
dicat ist soust nichts als die Vereinigung einer Gesellschaft
zur gleichmäßigen Speculation und beziehungsweise zur
Veräußerung eines Papieres. — (Zeuge wird in Eid ge-
nommen.)

Dr . Ludwig L i chtcnster n, Hof- uud Gerichiöadvo-
cat, Verwaltungsrath der Unionbank, erklärt, daß die Union-

bank durchaus kein Inte, .esse daran habe, die Faber'sche Pos,
per 700.000 f l . einzubi ingen. I m allgemeinen war das Ge-
rücht verbreitt-t. daß G raf Beust hinler Dr . Faber stehe.
I n der Wiener Bank vermuthete man ein Consortium hiw
ter Dr . Faber, ohne jedoch bestimmte Persönlichkeiten zu ten.
uen oder zu nennen.

Zeuge gibt an, daß er D r . Herzog daher kenne, daß
er (Zeuge) einmal für einen Clienten klagbar gegen ihn
(Dr. Herzog) auftreten mußte, wegen Angriffen, die in der
..Voltswirthschafllichen Presse" erschienen waren. Dr. Herzog
nannte sich damals Redacteur, lehnte jedoch die Autorschaft
ab. — (Zeuge wird in Eid genommen.)

Karl Freiherr v. D i s t l e r , Sectionschef im Finanz-
ministerium war erstaunt über dcn Inha l t des Artikels im
„Oetonoulist/' umfomehr, als er in dieser Angelegenheit
niemals mit Graf Bcust verlehrt hatte und dennoch von
ihm <Zeugen) gesagt wird, er habe auf Befehl krank wer-
den müssen, während er in der That krank war. Niemand
hat mit dem Zeugen während der Anitsleitung des Finanz-
ministeriums ein Wort über die Türkenlosc gesprochen.
Zeuge hält die dem „Ockonmnist" seinerzeit zugesandte Äe>
richligung vollkommen ausrecht.

Richter G e r n e r t h . Ist es richtig, daß S ie sich ge-
äußert haben: „Ich denke über die Türkeulose ganz so, wie
Dr . Vrestl?"

Zeuge. Während dem ich provisorisch das Finanzmi-
nisterium leitete, gewiß nicht. Späler, nachdem ich wieder
als Seclionschef eingetreten war und ein Finanzminister
bereits im Amte war, habe ich auf der Straße mit Baron
Soinarnga gesprochen, und wenn nicht in derselben Weise,
doch ähnlich mich ausgesprochen und bemerkt, daß ich nicht
iu der Lage war, mein Urtheil abzugeben.

Zeuge wird in Eid genommen.
(FoNsctzuuci folgt.)

Kagesneuigkeiten.
— Ihre Majestäten der K a i s e r und die K a i -

s e r i n dürsten nach Vernehmen der „Oesterr. Eorr." heule
Vormittags von Wien nach Ofen abreifen.

— ' ( D e r E i s e n b a h n u n f a l l b e i P u t e a u x . )
Der „Figaro" bringt über den Eisenbahnunfall bei Pute-
aur folgenden Bericht: Eiu Zug mit deutschen Kranken und
Verwundeten bcgab sich von Mans nach Panlin, um von
dort nach Deutschland weitcrbefördert zu werden. Dieser
Zug bestand aus zweiunddrcißig Waggons, deren jeder mit
zwauzig bis fünfundzwanzig Mann besetzt war. Um sieben
Uhr, in dcul Augenblick, da der Zug im Begriffe war, in
deu Bahnhof von Puteaur einzufahren, bemerkte der Zug-
führer, daß ein anderer, verfpäteter Zug die Geleife im
Bahnhöfe bcreils verstellte; cr ließ sogleich bremsen, und
dcr Stalivnöchef ließ pflichtgemäß die Signale geben, daß
das Geleise nicht mehr frei fei. I n dcmsclden Augenblicke
näherte sich mit voller Dampfkraft ein Güterzug, der deni
Zuge mit den Verwundeten nachgefolgt war. Wenige Augen-
blicke fpäter — cutwedcr waren die Signale uicht gegeben
oder hatte dcr Locomotivführer sie nicht bemerkt — erfolgte
ein furchtbarer Zusauuuenswß. Von den zwciunddreißig
Waggous waren ueun^chu Waggons zertrümmert mit den
Uuglücklicheu, welche sie enthielten; ebeufo die Locomotive
des Güterzuges, sowie fünf oder sechs der vordersten Wag-
gous desselben. Von den französischen Vahnbediensteten,
welche dcn deutschen Zug führten, wurde Niemand ernstlich
verletzt. Der Director dcr Westbahn fuhr, als der Unglücks-
fall in Paris bekannt geworden, foglcich mit einem Hilfs-
zug in Gesellschaft von Aerzten und mehreren Bahnbedien-
steten nach der Unglücksstättc.

— ( P o stsnrrogatc.) Nachträglich erfährt man
Näheres über die verschiedenartigen Nustunftsmittel, welche
die Parifer Postverwaltuug ersann, um die durch die Be-
lagerung gehemmte Eommunicatiou herzustellen. Einige
Tage, bevor sich der eiserne Ring um Paris fchloß, hatten
der Präfect deö Norddepartements und dcr Präsident der
Handelskammer in Lille 900 Brieftauben von Noubair und
Tourcoing nach der Hauptstadt geschickt, die den Verkehr
nach Außen besorgten, während die mit dcn Ballons ent-
sandten Tauben aus den Taubenhäusern von Paris die
umgekehrte Verbindung abgaben. Die flamändischen Tauben
waren in der Regel zwei Stunden, nachdem sie aus dem
Iardin des Plante« mit ihrer kleinen Briefpost abgelassen
waren, wieder in Noubaix und Tourcoing. M i t den
Retourbriefen ging «s nicht so gut. Von den 200 per
Balloll mitgenommenen Brieftauben gelangten nur 73 nach
Paris zurück, und von diesen brachten 18 leine Depeschen.
Man suchte daher nach anderen Beförderungsarten. So
wurden z. B . Briefe in Wagen mit Stroh und Heu ver-
steckt, diese wurden aber regelmäßig von den Belagerern
entdeckt? Weiter versuchte man es mit Boten. Bon Mitte
Septembers bis Ende Octobers wurden 45 Leute auSge-
schickt, davon brachten aber nur fünf die Briefe a» den be,
stimmten Ort , und von diesen brachten nur zwei Antworten
heim. Der Nest tonnte beim besten Willen nicht durch,
dringen, mehrere wurden auch gefangen. Die Beförderung
mittelst dcr Seine gelang auch nicht; die Belagerer halten
Netze gelegt. Auch von den neulich erwähnten schwimmen-
den Hohllugelchen, in welche photographifche verkleinerte
Briefe gelhau wurden, scheint in Paris nichts angekommen
zu sein; ein Vorschlag, die Briefe in Pfropfen zu thun,
wie so uiel in der Seine unbeachtet umherschwimmen,
scheint gar nicht zur Ausführung gekommen zu sein; ferner
mißglückte auch eine Art Taucherpost, und neulich schlug
auch der Versuch einer Erfindung durch die unterirdischen
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Cloalen fehl; einer der Voten fand, indem er in den
Kolh untersank, einen elenden Tod. Einigen Erfolg schien
man sich von einer Hundepost zu versprechen, allein die
Hunde wurden theils von dem Feind aufgefangen, theile
von der hungernden Pariser Bevölkerung, die sich zwischen
den Forts und der Ringmauer mnhertrieb, als guter
Braten verspeist.

Locales.
k o n s t i t u t i o n e l l e r V e r e i n .

Die gestrige, sehr zahlreich besuchte Versammlung er-
öffnete der Obmann Herr D e s c h m a n n mit einer Be^
sprechung des vom kraiuischen Landtage in seiner letzten
Session votirlen Gesetzes über die Unterrichtssprache an
den Volkgsch ilen in Kram. (Dasselbe lautet in den wesent̂
lichen Thellen: tz 1. I n allen Volksschulen Krams ist die
slovenische Sprache die Unterrichtssprache, nur in jenen der
deutschen Gemeinden Gottschee's und in Weißenfels ist die
die deulsche Sprache Unterrichtssprache. § 2. I n Laibach
werden an diesen Schulen für Deutsche Parallelklassen, oder
aber selbständige deutsche Schulen errichtet. § 3. An den
Lehrerbildungsanstalten ist die slouenische Sprache Unter-
richtssprache.) Er wies darauf hin, daß dieses Oesetz nun
schon zum dritten male Gegenstand der Beschlußfassung des
Vereins sei, welcher schon wiederholt dagegen protestirt und
auch eine Gegeupetition an den Neichsralh abgesendet habe.
Nun verlUnden Geriichte seine bevorstehende Sanction.
Mögen diese nun begründet sein oder nicht, das Haupt-
streben der clericalen Partei sei auf die Erreichung dieser
Sanction gerichtet; es sei daher fur die liberale Partei
geboten, die Aufmerksamkeit der Regierung auf die S t im-
men zu lenken, welche dagegen sprechen. Ncdner gibt eine
Entstehungsgeschichte dieses Gesetzes, das anfangs (186«)
auf die Mittelschulen berechnet war ; man wollte die Gleich-
berechtigung auf arithmetischem Wege verwirklichen, indem
die Hälfte der Gegenstände slovcnisch vorgetragen werden
sollte; die damalige Landtagsmajorilät ging darüber zur
Tagesordnung über; 1867 nahm Dr . Bleiweis das Gesetz
wieder auf und beschränkie es auf die Volksschule; eine
dagegen gerichtete Petition wurde vom Landtage nicht ein-
mal zur Verlesung zugelassen; der Verein wendete sich an
das Minister ium; das Gesetz wurde nicht sanctionirt;
1869 brachte Dr . Vleiweis es wieder im Landtage ein;
der Schulautzschuß brachte in dem Entwürfe im § 2 die
charakteristische Abänderung a n : „ F ü r D e u l s c h e "
(werden Parallelklassen oder selbständige deutsche Schulen
errichtet.)

Von den M i t t e l s c h u l e n geschieht hier keine Er-
wähnung, weil die slowenische Landlagsmajorität glaubte, sie
dUrfe auf Adoptirung der slovenischen Unterrichtssprache
an den vom Staate erhaltenen Mittelschulen nicht rechnen.
Dann glaubte mcm a"ch den Zweck betreffs der Mittel-
schulen dadurch am besten zu erreichen, daß man an den
Voltsschulen Schüler dr i l le , welche nicht deutsch können,
daher an deutschen Mittelschulen nicht mit Erfolg unter-
richtet werden könnten. Auch dieses Gesetz erlangte die
Sanction nicht. I m Jahre 1870 brachte Dr . Blciweiö
das Gesetz wieder ein; Minister Slremayr zeigte keine
Lust, es zur Sanction vorzulegen; dem Ministerium Hohen«
wart-Iirec'ek werde diese Absicht gerüchtweisc impulirt. I n -
zwischen hat sich jedoch die Sachlage geändert. Der tz 6
des Voltsschulgesetzes vom M a i 1869 bestimmt, daß über
die Unterrichtssprache „nach Anhörung derjenigen, welche dic
Schule erhalten," der Landesschulrath entscheidet. I n der
Controverse, welche sich in Bezug auf eine auf die Unter-
richtssprache bezügliche Verfügung des Landesschulralhs
mit der Stadtgemcinde Laibach entsponnen hat . hat die
Landesregierung den Grundsatz ausgesprochen, daß eine
Aenderung in der Unterrichtssprache ohne Einvernehmung
der Gemeinde absolut unzulässig sei; der Landcöschulrath selbst,
obwohl in seiner Majorität clerical, konnte nicht in solchen
Widerspruch mit dcn Landeöwünschen treten, daß er nicht
zwei Gemeinden auf ihr Ansuchen die Bewilligung er-
theilt hätte, das Deutsche zur Unterrichtssprache zu machen.

Der Landesschulrath hat inzwischen geglaubt, durch die
Uuterrichlsordnuug zur Erlassung einer die Unterrichtssprache
regelnden Verfügung berechtigt zu sein, während er ande-
rerseits die Berechtigung der Gemeinden zugeben mußte. <5s
handle sich aber vorliegenden Falls auch um ein wichtiges
Communalinteresse; die Commune bringe groß' Opfer für
Erhaltung der Schulen, es sei ihr daher nicht gleichgillig.
ob an denselben den praktischen Bedürfnissen Ncchnung gê
tragen wird. Die Sparkasse hat den im ganzen Land freu-
dig aufgenommenen hochherzigen Entschluß gefaßt, ein Neal-
schulgebäudc herzustellen, tonne man glauben, daß ihre Ab-
sicht sein könne, eine Realschule zu bauen, an welcher die
deutsche Sprache verpönt oder in einen Winkel gebannt
werden soll? Selbst Italiener besuchen doch hiesige deutsche
Anstalten, um deutsch zu lernen, und auch der Slovene
müsse sich an der Schule eine Weltsprache aneignen. Dann

! frage es sich: Wer soll die Parallelklassen errichten? Der
Normalschulfond reicht nicht hin. es müßte also die Com-
mune Parallelklassen errichten. Die größte Abnormität in

!dem Gesetze sei aber die Abweichung des deutschen vom
i slovenischcn Ter le; der oben citirte § 2 lautet im Slove-
, nischeu „deutsche Parallelklassen"; im Deutschen dagegen
heißt es: „ für Deutsche." Also wären die Parallelklassen
den Slovene« gar nicht zugänglich. Schon aus Rücksichten
der Logik könne daher das Ministerium ein solches Gesetz

! nicht der Sanction unterbreiten.

Der Nedner schlägt schließlich nachstehende Resolution
vor : I n Erwägung, daß das Gesetz lcn Wünschen der
Bevölkerung nicht entspricht, daß es aus Parteirücksichten
hervorgegangen und dem Krainer die Erlernung der deut-
schen Sprache erschweren würde; daß cs die Frage, wer
die Parallelklassen erhalten solle, unentschieden lasse, daß
es endlich eine verfängliche Verschiedenheit zwischen der
deutschen und slovenischeu Tertirung zeige, erklärt der Ver-
ein : Die Sanctioniruug dieses Gesetzes wäre mit dem
größten Nachtheile für Krain und den Voltsschuluntcrricht
verbunden.

Prof. P i r t e r constatirt, daß selbst Solche, die sei-
nerzeit für das Gesetz votirt, jetzt von Furcht vor dessen
Sanctionirung erfüllt sind, und stellt dcn Antrag, daß die
Resolution zur Kenntniß der Sparkasse gebracht werde.

Die Resolution wird mit diesem Zusatzantrage ein-
stimmig angenommen.

Dr. S c h a f f e r begründete in längerer, mit großem
Beifall aufgenommener Rede den Antrag, der constitutionellc
Verein trete den Beschlüssen des deutschen Parteitages in
Wien vom 26. Februar l . I . bei. Der Antrag wird, nachdem
Dr . v. S c h r e i , Prof. P e r g e r und D e s c h m a n n den-
selben unterstützt, einstimmig angenommen. (Allgemeiner Bei -
fall.) Nachdem noch ein von einem auswärtigen Mitglicde
eingesendeter Aufsatz, welcher die Stellung der Tcutschöster-
reichcr vom geschichtlichen Standpunkte behandelt, verlesen
worden, schließt der Vorsitzende die Versammlung, indem
der dritte Programmspunkt über ..Sammlung des Peters-
pfenigs und die Adrsse an den Papst" wegen vorgerückter
Stunde auf die nächste Sitzung übertragen worden war.

>
— ( F ü r d i e f r e i w i l l i g e F e u e r w e h r ) haben

zwei ungenannt sein Wollende 2 f l . beigesteuert.
— ( E i s e n b a h n e n . ) Sicherem Vernehmen nach

hat das italienische Ministerium sür öffentliche Arbeiten
die Eonccssionsbedingungen der projectirlen Eisenbahn
Mantua^Cremona genehmigt und wird nunmehr der öffent- ^
liche Concurs für die genannte Concession sogleich eröffnet
werden. I n Florenz ist eine Deputation des Provinzial-
raths von Venedig angekommen, um bei der italienischen
Negierung die Ausführung der Ponteba-Bahn zu betreiben.
Außerdem ist noch eine Deputation aus der Provinz Udine
angekommen, um die Regierung in derselben Angelegenheit
zu interpelliren. — Wie aus F i u m e gemeldet wird, hat
die Südbahn den Vertrag mit dcn Herren Robert, Gor-!
mcmd, Lewy und Eomp. aufgelöst und übernimmt die
Fortsetzung der Arbeiten an der Eisenbahn S t . Peter-Fiume ^
in eigene Regie.

Neueste Post.
lTrigmal'Telcttmmule der „Lajdackr Z?ilunft/'i

W i e » , >tt. März Dic hrutiste ,,Wticn?r
Zei tung" veröffentlicht einen (5'rlaß des Finanz
ministcriums. mit wclchcm das Verbot der
Aus und Durchfuhr v«,n Waffen aufgehoben
wird.

S t . P e t e r s b u r g . «H .März . <5s ver.
lautet, der Kaiser habe angeordnet, eine
Mil i tärdeputat ion unter Führung des Gene-
rals Wrangel solle sich nach Ver l in begeben,
um dcn deutscheu Kaiser bei seiucr Ankunft
zu brgriiften.

Telegraphischer T^ecliselc ouvS
oom 15. März.

5prrc. Metalliqueö 58 30. - 5pcrc, Metal l iqn^ mil Mai
und November-Zinsen 58,3» — 5perc, National-Anlehen 68.05
^ 18<!0er Staats-Änlehen 95.80. - NautacUen 724. — Credit-
Actiu, 202.60. — London 121 «0. Siluer 122.50. — 5t. t
Münz-Dncalen 5.87. — Nauuleoild'or 9.93' , .

Kandel und 'Mlisumthschastliches.
^a idac l ) , 15. März. Aus dem heutige» Markte sind r-

schimen: 6 Wagen mit Gelr^dc, 4 Wagen mit Hell (45 Ztr.)
iilid Stroh (1? Ztr.), 32 Wagen und 4 Schifft (20 Klstr.) ,mt H°!z

D nrchs ch ll l l N ' - P r eise.

i si. tt. st. lr. i ft. l l . fi.,

Wuz'.'ü vr. Mehen 5 80 6 40 Vutlcr pr. Pfund - 4 0 -
Korn-Saat „ 4 - 4 25 Eier pr, Suick — 1j
(Ärlste ., 3 — 3 20 M'lch pr. Maß - 1 0 -
Haser „ 2 20 2 52 Rindfleisch pr, Pfd . 2 2 - . -
Halbsruch' „ 4 82 Kalbfleisch „ - 2 5
Heide:'. „ 3 20 3 67 Schweinefleisch,. 8 4 - »
Hirse „ 3 20 3 35 Schöpsenfleisch „ —20—, . .
ilulurntz .. 3 60 4 8 Htllnidel pr. SiU.l — 60 . . -
Grdäpsei .. 2 30 - — Tauben „ 18 . - " - .
tinfoil „ 6 Heu pr, Zentner 19') „ —
Erbsen ,. 6 2 0 — Stroh „ 1 50 _ i .
ssisuü'K „ 6 Holz, hart., pr Kls,. - — 650
NindSschmalz Pfd. 5:< wnchcs, 22" - — 5 —
Schweineschmalz „ — 46 - — Wein, rother, pr.
Speck, frisch, „ — 32 — Eimer .,. - ,2

- - geräuchert „ — 4 2 ' —weißer ,. —^—10-

Anstekommene Fremde.
Am 14, März.

>>«<»«<. Die Herren: Nano, Padna. — Tomazetic, Sajne,
— Wirt, Wirpach. - Pcharz, Neumarttl. - Tanzer, W«en.
— Gabriel, Wien. — Slavit. t l, Major, Stein, — Gernel,
Ingeniencr, Feistriz. Kasperini, Wockciner'Fcistriz,

84»«l» KTl« , , . Die Herrell ^ Vranic, Kaufm . Trieft. — !̂l,tz
.^laufm., Graz. - Nöthel, Kaufin., Oottschec. — Wavger̂
Geschäftsreisender, Dresden. — Zudrinic, Ocsckäftsreisende/.
Karlstadt, -- Hartmann, Kaufm., Gvaz. —Stiene, Kaufm., Wien!
— Pöll, t. t. Oberlicntenant, 3ludolfswerth. - Baron Lem-

bruä', t. k. Major, Mdolfswerth.
««««^ '««»»«» » « « ' . Hrrr Osinitsch, Palla.

Theater.
H e u l e : Zum Vortheile des Orchester Direktors Herrn Kart
Z a p p e znm ersten mal: Tcr Jesuit uud scin IVg l ing .
Intriguen Lustspiel in 3 Äctcil von A. Schreiber. Diesem folgt ^
f lo t te Vursche. komische Operette in 1 Act von Franz von

Suppü.

Meleornlatsch,' Z?oliachtlUlsssn in Laißach.

' 6 A 7 M ^ ^ ^ ^ ^ - " ^ ^ S W l s c h w a c h trübe^ 1 ^ ' "
15 2 „ N. 325.U1 , - l - 8.« S W . schwach Regm " " "

1 0 „ Ab. 323.81 ! - l - 6 . . . SW, schwach Ncgen ! ^ ^ "
Trüber Tag, seit Vormittag abwechselnd Rege», mitunter

starke Glisse, Nachtö stürmischer Sildwiüd. Blitze in Sl id. Da«
Tagcönntlcl der Wärme >- 71° , nm 4'?" übcr dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: Ignaz v. K l e i n m a y r.

- ^ 7 1 3 « i e n 14 Mär^" Die Oetdveihältuisse gestalteten sich hnttc günstiger. Eö N'arnsöglich. Prolongationen ,n mäßignen Bedingungen,;!, l iewnlm; nn r f . i r gewisse Gattnl.^
' ^ N r l l ' t t d e l l ' l l l l l a ^ >m, C^cten n welchen e.ne weuia verläßliche Conlisse mgagirt ist. nn.ß.o hohe Ver;i»sm,g geleistet werden. Ungeachtet dcs Der.edigenderen Geldstande« war zedoch d.e

^ . Allgemeine Htaatosckuld.
Fttr 100 ft.

Vell> Waul?
Eillheitlichr Staatsschuld zu 5 pEt.:
in Noten verzinst. Mai-November 58 25 58,35
„ „ „ Februar-Augnst 58 25 58,35
„ Silber „ Jänner-Juli . 6810 68.20
., „ „ Apnl-Oclobcr. «8.15 68.30

Lose v.J . 1839 277. - 278.^
„ „ 1854 (4"/,» zn 250 f>. 8 9 . - 89.50
„ ., 1860 zn 500 fl. . . 95.80 U6.-

„ 1860 zu 100 st. . .10875 109.25
„ „ 1864 zu 100 fl. . , 122, - 122,25

Stüats-Domämn-Pfllttdoriefc zu
120 ft. «j,W. in Silber . . 121.75 122,25
» . Orunden t l as tunas -vb l i aa t i vneu .

Filr 100 fl. Ort» Waare
«ühmeu . . . . z u 5 M t 94,— 9 5 . -
Oalizien . . . . „ 5 ,. 7410 74 50
Nieder-Oesterreich. . „ 5 , . 9650 97.—
Ober-Oesterreich . . „ 5 „ 9 4 , - 95 —
Siebenbürgen . . . „ 5» „ 7475 7525
65te,ermal' 5 « 93 - 94 —
Ungarn . . . . „ 5 „ 7930 7980

Q'. Andere öffentliche Anlehen
Donciuregu1iiung«losc zn 5 pCl. 9»i.— 96.20
Ung. Eisenbahnanleheu zn 120 fl.

ü. W. Silber 5°/<, pr. Stück 106.75 107.25 j
Ung Prämirlianlrheil zu 100 fl.

V.W.l?üfi. Einzahl.) pr.StUs 92 25 92 50

Wiener Commmialanlcheu, rück- Geld Waare
zahlbar 5 M . sitr 100 fi. . . «7.60 87.80

U . Ac i ien von Gankinst i tute».
Geld Waare

Nng!°-ilsterr. Van! , . ' «?? ^ ^ 2 ' "
Bantverein ^ 1 - 5 ^ ^ ^ ' "
Aodcn-Crrditanstalt . . . . ^ - ' - ' ' ' ' '
Creditanstalt f Handel u. Gew, . 2o8»0 «^ . i , ^
Credtlanstalt, llllgem. ungar. . . 8 6 . ^ »n "
Escomple-Gesellschllft, n, ö. . . 85«. » ^ . -
Franco-Üstcrr. Ban! . . . . 106.50 1 0 ? . -
Gencralbanl 68.— 88..,0
Haudeliibanl «9 . - 9 0 —
Natiunalbanl 725 - 7 2 b , -
Unionbant 2 5 6 - 2 5 6 . 2 5
Bereinsbanl 1 0 ? . - W7.50
Vcrtehrßbaul 1 6 9 . - 1 . 0 . -

N . A c t i e n v o n T r «uHportuncernel»?
m u n a e u . Geld Waare

Nlfold-Fimnaner Bahn . . . 170.75 1 7 1 . -
Bühm. Westbahi, 251.50 252 -
EarlMidwig-Vabn 251.75 2 5 2 . -
Donau'Dampfschifff. Gesellsch. . 578,— 580. -
Elisllbeth-Westbahn 222 . -222 50
Elisabcth-Westbcchil (Linz-Bttd-

weiscr Strecke) 192. " 1 9 3 . -
Ferdn^ndö-Nlndbahu . . , .2137, <i140.—
Fltnsl'rchen-Narcser-Vllhu . 164— 165.-

^rau^Iosevbi'.V'aln . . . ' 9 5 - 1 9 5 50
Lrmberg-C,rrn.-Iafsyer-Vahn . 181.75 182,25
^'!ot!d, ötterr 3 4 4 ^ 345,.._
Oesterr. Nordwcstbahn . . . 203 50 204,—
Nndolsö-Bahn 161.50 162.—
Sirbmbilrger Bahn . . . . 167 — 168.—
Staatöbahn 394.— 395.—
Südbahn . 177.10 177,40
Slld-nordd. Verbind. Nahn . .177. -177.50
Theiß-Bahn 244.50 245.-
Ungarische Nordostdahu . . . 159.25 159,75
Ungarisch? Ostbahn 8450 8 5 . -
Tramway 201 75 202.—

r . P fandbr ie fe (für 100 fl)

Nllg. ost. Boben-Eredit-Anstlllt Geld Waare
oerlo«bar zn 5 pEt. in Silber 106 50 106 70

dtll.m33I.rüÄz.zu5pCt.ino.W. 87.— 87.25
Nattonalb. zn 5 pEt. 8. W. . . 93.— 93.20
Ung. Äod.-Hreb.-Anst. zu 5'/, M . 89 50 89.75

« l . P reor i tä tsob l i f ta t ionen .

Geld Waare
Elis.-Wcstb, in S. ver,. (I. Emifi.) 94 50 —.—
FeromanoS-Nordb. in Süd, velz. 104.20 104.40
ssranz-Iosepl,3-A^n . . . . 95.- 9525
OCml .^nd lc .V. i^ .uerz . l . ^ r i . 103.- 103 50
Oefterr. Vi«rdwettl>2l>n . '. . 9450 94.75

Geli' Waare
Sicbmb. Bahn in Silber vcrz. . 89.90 90.20
Ttaatöb. G. 3°/,» 500 Fr. „ l . Em. 135.- 135 50
sitdb.G. 3'/.. » 500 Frc. pr. Stück 111 75 112 -
Südb.-G. Ä 200 fl. z. 5°/, sür 100 fl. 8 9 . - 89.2:".
Südb.-Bons 6°„ (1870—74)

i. 500 Frc« Pr. 5-tilct , . . 241,
Ung. Ostbahn siir 100 fl. . . 84.1l) 84 30

l » . <privatlofe (per Stück.)
Kreditanstalt f. Handel u. Gew. Geld Waai >>

zu 100 fl. ü. W 164 — 164.50
Rudolf-Stiftung zu 10 st. . . 15.50 16,50

Wechsel (3 Mon.) Geld Waa,<
Augsburg sür 100 fl, Mod. W. 1"3 70 103.90
Franljnrt u.M. 100 fl. dettr 104. - 1<»4.15
Hamburg, für 100 Mark Va::co 91 90 92.—
London, silr 10 Pfnnd Sterling 124.85 124.95
Pari«, für 100 Franc« . . . —.— —.--

T o u r s der Geldsorten

Gel»> W n ° "
ll'. Munz.Dncc.tei. . 5 fl. 86 lr . 5 fl. 88 lr.
Itaholconsd'or . . 9 „ 93z « 9 „ 94 „
Preuß. Casseuscheine. 1 „ «3i « 1 ., 84' .
si ldlr . 122 . 65 „ 122 ,. 85 .

Krainische Grundentlastungö - Obligationen, P l i .
vntnotiruu»: 8 6 , - Gcld. Waar^,


